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Der Leopard jagt in der Dämmerung



Für Sammy Emvulas Augen existierte nur ein einziger der drei Bildschirme in dem, was seine Vorgesetzten großartig das Kontrollzentrum nannten. Obwohl es Nacht war und eigentlich kühler hätte sein sollen, hätte man die Luft in dem kleinen Raum mit den zwei winzigen Fenstern in Scheiben schneiden können.

Keine Stunde zuvor war ein Durchbruch an der Umzäunung in Sektion 5 gemeldet worden, und Emvula hatte sofort die Patrouille losgeschickt, die sich der Durchbruchstelle am nächsten befand. Nun hatte sie die entsprechende Gegend erreicht.

»Irgendein Zeichen von den Eindringlingen?«, erkundigte er sich bei Kwale, der das Vier-Mann-Team anführte.

Auf der Infrarot-Bodycam eines der anderen Patrouillenmitglieder, die das Bild auf Emvulas Bildschirm streamte, war Kwale in der Schwärze der Nacht nur als graublauer, von einem grellen Umriss umgebener geisterhafter Schemen zu erkennen.

»Bisher nicht, aber nach der Zeit, die seit dem Alarm vergangen ist, können die Eindringlinge sonst wo sein. Du weißt ja, wie ...«

Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden, denn in diesem Augenblick wuchs im Hintergrund des Bildes eine Gruppe anderer Geisterschatten förmlich aus dem Boden. Im viele Kilometer entfernten Kontrollzentrum stieß Sammy Emvulas einen Warnschrei aus, doch das unmittelbar einsetzende Rattern automatischer Waffen ließ diesen ungehört in der Nacht verklingen. Dann brach die Verbindung ab.



Phil und ich kehrten gerade von einem Außentermin ins Field Office zurück, als Helen, Mr Highs Sekretärin, uns von der Tür zu ihrem Vorzimmer aus zuwinkte.

»Der Chef möchte euch sprechen«, erklärte sie.

»Jetzt sofort?«, fragte Phil.

»Wenn ich ihn richtig verstanden habe, am liebsten gestern.«

Das war mal eine klare Aussage. Gespannt betraten wir das Büro von Mr High. Unser Chef saß hinter seinem Schreibtisch und war in etwas auf seinem Computerbildschirm versunken. Nach ein paar Herzschlägen hob er den Kopf und deutete auf die Besucherstühle. Phil und ich nahmen Platz.

»Sie wollten uns sprechen?«, sagte ich.

Statt einer Antwort drehte Mr High den Bildschirm zu uns herum.

Phil und ich fluchten leise und beugten uns vor, um besser sehen zu können.

»Das«, sagte Mr High, »war auch in etwa meine Reaktion.«

Von einem Schwarz-Weiß-Foto blickte uns Leung Kai-Chi entgegen.

Leung war der Schlangenkopf, also der Anführer der Ghost Tigers, einer Hongkonger Triade, die vor etwas weniger als drei Monaten versucht hatte, zwanzig Frauen nach New York zu schmuggeln und an den oder die Meistbietenden zu verkaufen.

Wie lange die Ghost Tigers schon Menschen ins Land geschmuggelt hatten, wussten wir nicht, doch es war anzunehmen, dass es eine ganze Weile so ging. Immerhin gehörte Menschenhandel zu den seit Langem etablierten Geschäftszweigen der Ghost Tigers.

Wir waren auf diesen speziellen Fall gestoßen, als ein Hongkonger Kollege versucht hatte, seine Großcousine zu finden und zu befreien, die zu den entführten Frauen gehört hatte. Dabei deckten wir eine Kooperation zwischen den Ghost Tigers und einer New Yorker Triade auf, den White Dragons.

Gemeinsam mit Geoffrey Chow, unserem Polizeikollegen aus Hongkong, und unserer Kollegin Kristen Steele enterten wir schließlich die Golden Opportunity, das Schiff, auf dem die Frauen ins Land gebracht werden sollten, und bereiteten dem Menschenhandel zumindest für dieses Mal ein Ende.

Da der Schlangenkopf der White Dragons und der Rote Pfahl, der Kommandeur seiner Vollstrecker, dabei gestorben waren, wurde die New Yorker Triade empfindlich getroffen, und das FBI und das NYPD nutzte die schlangenkopflose Zeit dazu, den White Dragons so sehr zuzusetzen wie nur eben möglich. Geoffrey Chow, seine Cousine, deren Freundin und die anderen entführten Frauen waren mittlerweile in ihre Heimat zurückgekehrt.

Insgesamt ein mehr als zufriedenstellendes Ergebnis, doch es gab zwei Wermutstropfen. Unser junger Kollege Dr Ben Bruckner, der unter anderem Sinologie studiert hatte und uns daher bei unseren Ermittlungen in der chinesischen Gemeinde New Yorks unterstützen wollte, war vom Roten Pfahl der White Dragons auf offener Straße angeschossen und schwer verletzt worden. Mittlerweile befand er sich in einem Rehabilitationszentrum im ländlichen Connecticut, etwa anderthalb Autostunden von New York entfernt.

Der zweite Wermutstropfen war, dass Leung Kai-Chi, der Kopf hinter dem Menschenhandel und allen anderen kriminellen Machenschaften der Ghost Tigers, der sich zum Zeitpunkt unserer Ermittlungen ebenfalls in New York befunden und den Anschlag auf Ben abgesegnet hatte, geflohen war, bevor wir ihn verhaften konnten.

Ihn nun auf diesem Foto zu sehen, war daher eine Überraschung, mit der wir nicht gerechnet hatten.

»Wie alt ist das Bild?« Phils Stimme klang mühsam beherrscht.

Ihm und mir war der Anschlag auf Ben verteufelt nahegegangen. Nicht nur mochten wir Ben als Kollegen und vor allem als Menschen, wir hätten eigentlich auch ein Auge auf ihn haben sollen, während er sich im für ihn ungewohnten Außeneinsatz befand. Leider hatte er sich zu einem unbedachten Alleingang hinreißen lassen. Das änderte nichts daran, dass Phil und ich uns mitschuldig an dem fühlten, was ihm zugestoßen war.

»Ein paar Tage«, erwiderte Mr High, »nur dass ich erst heute davon Kenntnis erlangt habe.«

»Und wo wurde es aufgenommen?« Ich versuchte, auf dem Bild Hinweise darauf zu erkennen, wo sich Leung befinden konnte, es zeigte jedoch bloß den Hongkonger Verbrecher telefonierend auf einer Straße, die so oder anders auf der ganzen Welt von New York über Beijing bis Bogotá zu finden sein musste.

»Windhoek«, sagte Mr High.

»Namibia?«, fragte ich.

Mr High nickte wortlos.

»Wissen wir, ob Leung noch dort ist?«

»Zumindest haben die dortigen Behörden keinen Hinweis darauf, dass er das Land in der Zwischenzeit verlassen hat.«

Phil warf mir einen Blick zu, der Bände sprach.

»Prima«, sagte er. »Ich wollte immer schon mal nach Namibia.«
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»Das dachte ich mir«, sagte Mr High. »Deshalb habe ich den ebenfalls gegen Leung ermittelnden namibischen Behörden ein Amtshilfeangebot unterbreitet. Ich habe herausgestellt, dass sich zwei meiner Agents mit dem Vorgehen des Triadenbosses auskennen, und ihnen angeboten, Sie beide in beratender Funktion dorthin zu schicken.«

Das war zwar eine leichte Übertreibung, denn von Leung hatten wir bis vor Kurzem nie gehört und ihn im Zuge unserer Ermittlungen nur ein einziges Mal persönlich getroffen. Aber wenn sie dazu diente, dass wir uns wieder auf seine Spur setzen konnten, kam uns Mr Highs kleine Ausschmückung nur recht.

Außerdem hatten wir uns im Nachgang des Falls genauer mit Leung, seinen legalen wie illegalen Geschäften sowie den Ghost Tigers beschäftigt und dabei einiges über den Mann und die Triade erfahren. Das machte uns bei Weitem nicht zu Topspezialisten, doch wir waren sicher besser informiert, als es die Kollegen in Namibia derzeit waren.

»Der Kerl hat hier nicht nur viel angerichtet, sondern auch versucht, über die ausgebaute Zusammenarbeit mit den White Dragons weiter nach New York und in die gesamten USA zu expandieren. Diese Suppe haben wir ihm versalzen, aber davon wird er sich auf Dauer nicht abhalten lassen. Das tun diese Typen nie«, sagte Mr High, »also sollten wir ihn erwischen, bevor er es ein weiteres Mal probiert.«

»Haben Sie schon eine Reaktion auf Ihr Anliegen aus Namibia erhalten?«

»Dazu ist es noch ein wenig früh, Jerry. Ich habe dieses Foto ja erst vor anderthalb Stunden erhalten.«

»Dafür waren Sie ganz schön aktiv.«

»Ich habe nun mal etwas gegen moderne Sklavenhändler – gegen altmodische übrigens genauso – und«, fügte Mr High hinzu, »besonders gegen solche, die meine Mitarbeiter zu ermorden versuchen.«

»Weshalb ermitteln die Namibier gegen Leung?«, fragte ich.

»Eigentlich wegen uns. Nach der Geschichte mit der Golden Opportunity habe ich nicht nur mit den Hongkonger Kollegen wegen der Ghost Tigers und Leung in Verbindung gestanden, sondern auch mit Interpol. Die haben ihn auf ihre Fahndungsliste gesetzt, die Personen von besonderem polizeilichen Interesse beinhaltet, obwohl Leung, wie Sie wissen, bisher durch seine Anwälte verlauten ließ, dass er selbst ganz entsetzt über das sei, was sich auf der Golden Opportunity abgespielt habe, und dass er den Vorgängen ebenfalls intern in seiner Reederei nachgehen wolle.«

»Bei seinen anderen offiziell legalen Unternehmen hält er das allerdings nicht für nötig«, sagte ich.

Dieser Umstand war uns allen nur zu gut bekannt. Leung stellte sich selbst als Opfer dar, das selbstverständlich höchst interessiert daran war, der Hong Kong Police und dem FBI bei ihren jeweiligen Ermittlungen zu helfen. Nur dass wir genau wussten, dass alles ganz anders lag. Uns fehlten bloß stichhaltige Beweise.

»Als er in Namibia eingereist ist«, fuhr Mr High fort, »wurde jedenfalls aufgrund der Fahndungsausschreibung von Interpol in dem Moment, in dem Leung seinen Pass vorgezeigt hat, bei den dortigen Strafverfolgungsbehörden Alarm ausgelöst. Die Namibier haben ihn daraufhin umgehend unter Beobachtung gestellt, um sicherzugehen, dass er sich in Namibia nichts zuschulden kommen lässt.«

Phil grinste. »Verbrechen zahlt sich eben doch nicht aus. Nicht mal unbeobachtet reisen kann man.«

»Trotzdem ... wir haben verteufelt viel Glück gehabt, dass es überhaupt jemandem aufgefallen ist«, bemerkte ich.

»Zweifellos.« Mr High lächelte schmal.

»Und jetzt ...?«

»... warten wir, was man zu meinem Angebot zu sagen hat, Jerry. Wenn sich das Ministry of Safety and Security, das Bundesministerium für Sicherheit, in Windhoek, das die Strafverfolgung auf nationaler Ebene koordiniert, bis übermorgen früh nicht bei mir gemeldet hat, setze ich mich noch einmal mit den zuständigen Stellen dort in Verbindung. In der Zwischenzeit sollten Sie Ihre Koffer packen, Gentlemen, damit Sie abflugbereit sind, falls die Namibier einer Kooperation mit uns zustimmen.«
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Dr Ben Bruckner saß aufrecht im Bett, als Phil und ich am nächsten Tag sein Krankenzimmer betraten. In Anbetracht der Entwicklungen hatten wir beschlossen, ihn noch einmal zu besuchen, denn diese Möglichkeit würde sich vielleicht so schnell nicht wieder ergeben. Draußen lachte die Julisonne auf Connecticut hinab, und das Zwitschern der Vögel drang bis in Bens Zimmer.

Unser junger Kollege wirkte immer noch angeschlagen. Wenn man eine Kugel in den Rücken, eine in die Brust und eine ins Bein bekommen hatte, war das nicht weiter verwunderlich.

»Wie geht es dir?«, erkundigte ich mich.

Ben legte das Buch weg, in dem er gelesen hatte. »Die Schmerzen nehmen ab, aber ich fühle mich, als hätte ich weniger Kraft als ein Säugling.«

»Dazu, ein Buch zu halten, reicht es«, stellte ich fest.

Ben grinste schief. »Einen Laptop haben sie mir ja untersagt.«

Schweigen legte sich über den Raum.

Ben fasste uns scharf ins Auge. »Ihr wirkt, als wolltet ihr mir etwas mitteilen.«

Gut beobachtet.

»Wir wollten uns von dir verabschieden.«

»Verlasst ihr endlich das FBI, Jerry? Das wurde auch Zeit.«

»Nein«, sagte ich, »mit großer Wahrscheinlichkeit verlassen wir bald das Land.«

»Noch besser. New York kann aufatmen«, erwiderte Ben grinsend. Für seine Verhältnisse ein gewagter Scherz. Dann wurde er schlagartig ernst. »Hat es etwas mit Leung zu tun?«

Ich nickte.

»Wir haben erfahren, dass er sich zurzeit in Namibia aufhält«, erklärte Phil. »Und Mister High hat alle Hebel in Bewegung gesetzt, dass wir mit der dortigen Polizei zusammenarbeiten können.«

»Hat sich Leung denn da etwas zuschulden kommen lassen?«

»Bisher nicht«, sagte ich, »und festnehmen können wir ihn selbstverständlich auch nicht, da offiziell weder ein nationaler noch ein internationaler Haftbefehl auf ihn ausgestellt werden konnte. Dazu haben wir zu wenig gegen ihn in der Hand. Dass es ein Foto gibt, auf dem er sich, laut seiner Anwälte, ›zufällig‹ mit einem Triadenboss und dessen Mann fürs Grobe in einem Raum aufhielt, ist leider unzureichend. Was ebenso für deine Aussage gilt, dass er während dieses ›zufälligen‹ Treffens über eine Kooperation zwischen Ghost Tigers und White Dragons gesprochen hat, da dein einziger Zeuge dafür tot ist.«

Der junge Mann, der Ben bei dem Treffen der Triadenchefs eingeschleust hatte, nach dem Ben zusammengeschossen worden war, hatte seine Hilfe mit dem Leben bezahlt. Insofern waren uns die Hände gebunden.

»Und der Umstand, dass ihm die Golden Opportunity gehört, auf der Geoffreys Cousine und die anderen Frauen ins Land geschmuggelt werden sollten, ist lediglich ein Indizienbeweis und reicht ebenfalls nicht«, wiederholte Ben die Feststellung, die wir so ähnlich bei Mr High getroffen hatten. »Also hofft ihr, dass ihr in Namibia mehr gegen ihn herausfindet.«

»Oder dass wir ihn dort zumindest befragen und dabei aufs Glatteis führen können.«

»Oder«, fügte Phil hinzu, »dass wir ihm alternativ dazu so sehr auf die Nerven gehen, dass er sich zu etwas Dummem hinreißen lässt.«

Wieder sagte eine Zeit lang keiner von uns etwas.

»Ich bin mir sicher, er führt dort etwas Neues im Schilde«, brach Ben schließlich das Schweigen. »Was würde er sonst in Namibia wollen? Ich glaube kaum, dass er, nicht lange nachdem sein Menschenhandel und seine anderweitigen wirtschaftlichen Expansionspläne aufgeflogen sind, einfach irgendwohin reist, um Urlaub zu machen.«

»Das sehen wir auch so. Jetzt müssen wir erst mal abwarten, was das namibische Ministry of Safety and Security entscheidet.« Ich warf einen Blick aus dem Fenster seines Zimmers, das eine schöne Aussicht auf einen Park bot. »Also, wie lange geht deine Reha noch?«
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Ich habe keine Ahnung, welche weiteren Vernunftgründe Mr High angeführt oder an welchen Schrauben er gedreht hat oder ob er einfach nur seinen Charme hatte spielen lassen, jedenfalls saßen Phil und ich keine zwanzig Stunden nach unserem Gespräch mit Ben wirklich in einem Flugzeug nach Windhoek.

Eine kleine Ewigkeit später landeten wir auf dem Hosea Kutako International Airport. Es war der erste internationale Flughafen einer Hauptstadt, auf dem ich ausstieg und zu Fuß über das Rollfeld zum Terminalgebäude lief.

»Das ist ja übersichtlich hier«, sagte Phil, während er neben mir her trabte.

Das war es tatsächlich. Der Flughafen war zwar erst vor einigen Jahren renoviert worden und besaß alles, was ein moderner Flughafen benötigte, aber riesig war er definitiv nicht.

An einem der Schalter zur Passkontrolle stand eine junge Frau in einem Hosenanzug, die Phil und mir ihre Aufmerksamkeit zu schenken schien, sobald wir uns einer der Reihen angeschlossen hatten.

»Meinst du, Mister High hat den Namibiern Fotos von uns geschickt?«, fragte Phil, dem ihr Verhalten ebenfalls aufgefallen war.

»Entweder das oder wir sehen nach unserem stundenlangen Flug besser aus, als ich befürchtet habe.«

Und in der Tat trat sie einen Schritt vor, als wir an der Reihe waren.

»Mister Cotton und Mister Decker?«, fragte sie. Unseren Dienstgrad unterschlug sie in der Öffentlichkeit offenbar bewusst.

Wir nickten.

Leise sagte sie etwas zu dem Grenzbeamten hinter dem Tresen, der ein Visum in unsere Pässe stempelte und uns durchwinkte.

»Mein Name ist Selma Kamati. Inspector Kamati von der Namibian Police Force.« Sie hielt uns ihren Dienstausweis entgegen. »Ich wurde abgestellt, um Sie in Empfang zu nehmen und nach Windhoek zu bringen.«

»Dafür schickt man bei Ihnen einen Inspector?«, fragte Phil.

Inspector Kamati war knapp mittelgroß, ein wenig vollschlank, und ihr Lächeln, das Phils Bemerkung hervorrief, erfüllte den Gang, durch den sie uns Richtung Gepäckband führte.

»Wenn uns schon mal das FBI besucht«, sagte sie, »scheuen wir keine Kosten und Mühen.«

Wir warteten auf unsere Koffer, dann begaben wir uns in die Abflughalle. Diese war wie der ganze Flughafen eher übersichtlich. Das ließ das Gewimmel gerade angekommener Touristen und einheimischer Taxifahrer, die sich alle nach Kräften um Kundschaft bemühten, noch gewaltiger erscheinen. Bis Windhoek waren es vierzig Kilometer, also an die fünfundzwanzig Meilen. Besser, ich gewöhnte mich gleich an die hiesigen Entfernungsangaben.

In einer Parkverbotszone stiegen wir in Inspector Kamatis Wagen. Nach einem schnellen Blick auf den Verkehr fuhr sie los.

Der Weg zur Hauptstadt führte über ein von Bergen eingerahmtes Hochplateau, das sich trotz seines Wüstencharakters durch eine vielfältige Pflanzenwelt auszeichnete. Insofern glich es ein wenig den Staaten im Südwesten der USA, wenn auch das Landschaftsbild selbst ein völlig anderes war. Vor allem wäre in New Mexico oder Arizona nicht plötzlich eine Gruppe Paviane neben der Straße hergezogen.

»Was denn?«, sagte Phil. »Keine Elefanten?«

»Die werden Sie hier unten nicht zu sehen bekommen«, erklärte Inspector Kamati. »Dafür müssen Sie weiter in den Norden des Landes.«

Schade, dachte ich, doch wir sind ja nicht wegen der Elefanten hier, sondern wegen einer einzelnen Schlange.
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In Windhoek checkten wir in ein Hotel unterhalb des auf der Kuppe eines Hügels am Rand der historischen Altstadt liegenden messingfarbenen Unabhängigkeitsgedenkmuseums ein.

Nicht weit vom Museum, das aufgrund seiner verblüffenden Ähnlichkeit von der Bevölkerung je nach Geschmack »die Kaffeekanne« oder »die Kaffeemaschine« genannt wurde, erhob sich die alte, von den ehemaligen Kolonialherren errichtete Christuskirche, die wirkte, als hätte man sie direkt aus Deutschland ins damalige Deutsch-Südwestafrika versetzt.

Die Architektur der in der Nähe gelegenen Häuser erinnerte ebenfalls an koloniale Zeiten. Dagegen sahen der Teil des Hügels, an dem unser Hotel lag, und die restliche angrenzende Innenstadt aus wie jede andere moderne Großstadt, nur etwas kleiner gehalten. Auch sie war durchsetzt von alten Bauwerken.

»Interessanter Kontrast«, sagte ich.

Inspector Kamati nickte.

»Das werden Sie hier oft sehen, auch was die Bevölkerung angeht.
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